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Anleitung
rar die

Einrichtung und Verwendung der 
feuernden Scheingeschütze M. 16.

I. Einrichtung des Scheingeschützes.

Das komplette Scheingeschütz (Tafel 1 und II) be
steht aus:

1. dem Schutzschild.
2. dem Geschützrohr,
3. der Lafette,
4. den Scheingeschützpatronen,
5. dem Fernabfeuerapparat.
Ad 1. Der hölzerne Schutzschild ist in der Form 

ähnlich dem Oberteile des Schutzschildes der 8 cm 
M. 5 Feldkanone und besteht aus einem Mittelstück, 
einem linken und einem rechten Flügel. Die beiden 
Flügel lassen sich um Scharniere nach hinten um
klappen.

Am Mittelstück befinden sich:
Vorne: das Geschützrohr.
Hinten: die Lafette, 2 eiserne umlegbare Hand

haben, 2 eiserne, drehbare, zweiteilige Spreizen samt
l



Stellschrauben, ferner 2 Federklammern für den Anker
pflock.

Unten: Ein Einhängbügel und ein Einhänghaken 
für die Traggurte, an welcher auch eine Verbindungs
gurte angebracht ist.

An jedem Flügel des Schutzschildes ist eine 
blecherne U-förmige Spange mit einer Kette befestigt.

Der Schutzschild ist hinter dem Geschützrohr 
kreisförmig ausgeschnitten und mit einer ringförmigen 
eisernen Hülse zum Einsetzen des Fernabfeuer
apparates versehen. Diese Hülse besitzt Ausnehmungen 
zum bajonettartigen Einsetzen des Fernabfeuerapparates.

Ad 2. Das blecherne Geschützrohr besteht aus 
drei ausziehbaren, etwas konisch geformten Rohrteilen. 
Am hinteren Rohrteil ist ein Haken, am vorderen 
Rohrteil eine Öse angebracht, um das zusammen
geschobene Rohi' in dieser Lage feststellen zu können.

Ad 3. Die leinwandene Lafette hat am Ende 
einen ^rdspieß und kann. zusammengelegt, mittels 
eines Gurtenstückes und Hakens aufgehängt werden.

Ad 4. Für die Feuerabgabe dienen eigene 8 mm 
„Scheingeschützpatronen“ , welche aus Repetierstutzen 
oder Gewehren oder, bei stabilerer Verwendung, aus 
dem Fernabfeuerapparat verfeuert werden. Sie bestehen 
aus normalen 8 mm Gewehrpatronenhülsen M. 93, 
die mit einem besonderen Pulversatz gelullt und vorne 
mit Paraffin geschlossen sind.

Beim Schuß entwickelt dieser Pulversatz eine 
Rauch- und Feuererscheinung, welche jener beim 
scharfen Schuß aus einem modernen Feld- oder Ge
birgsgeschütz ähnlich ist.

Ad 5. Der komplette Fernabfeuerapparat besteht 
aus zwei getrennten Hauptteilen:

1. Dem Schlägerwerk mit der Fernabzugvor
richtung,

2. der hölzernen Patronenplatte.
<«



Das Schlägerwerk besteht aus 11 Schlägern, 
welche kreisförmig auf der eisernen Grundplatte mon
tiert sind.

Die Schläger bestehen aus einer Hülse mit Flansch, 
dem Schlagbolzen samt Ziindstift und der Schlagfeder.

An der Hülse ist eine Blattfeder angeschraubt, 
die einerseits mit einem Stift in eine Ausnehmung der 
Hülse eingreift, andererseits einen n-förmig gebogenen 
Fortsatz trägt.

Die Stange des Schlagbolzens trägt oben einen 
geriffelten Kopf. Durch Ziehen an demselben wird die 
Schlagfeder gespannt, durch Abheben der Blattfeder 
wird sie entspannt, das heißt, wenn die Patronenplatte 
geladen ist, eine Patrone abgefeuert.

Die Patronenplatte besitzt 11 Patronenlager und 
ein Lager für den Fixierstift der Grundplatte des 
Schlägerwerkes. Am Umfange sind vier Stifte ange
bracht, mit welchen der komplette Fernabfeuerapparat 
in die ringförmige Hülse des Schulzschildes eingesetzt 
und befestigt werden kann.

An der Rückseite der Patronenplatle sind drei 
Reiber, womit die Grundplatte des Schlägerwerkes auf 
die Patronenplatte aufgepreßt werden kann.

Die Fernabzugvorrichtung besteht aus einer teller
förmigen Hebelscheibe mit dem Abzughebel und aus 
einer darüber lagernden Kerbenscheibe. Beide Scheiben 
sind — unabhängig voneinander — um den Mittelstift 
der Grundplatte drehbar. Die Hebelfeder drückt die 
Hebelscheibe und mit ihr den Abzughebel stets in eine 
bestimmte Lage.

Der Abzughebel hat einen gefederten Sperrstift, 
der sich in eine der Kerben der Kerbenscheibe preßt.

Die Sperrfeder verhindert die Rückbewegung der 
Kerbenscheibe.

Auf der Kerbenscheibe ist der Schlagbolzenaus
löser angebracht, welcher beim Vorübergehen an den 
Schlägern die Blattfedern abhebt und hiedurch die 
Schlagbolzen nacheinander auslöst.
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Die Drehung der Kerbenscheibe erfolgt durch die 
in den Abzughebel eingehängte Abziehschnur. und zwar 
stets in der Richtung einer Uhrzeigerbewegung.

Bei jedem Anzüge der Schnur wird die Kerbeu
scheibe um ein Zwölftel des Umfanges gedreht und ein 
Schuß abgegeben.

Wird nach dem Schüsse die Schnur nachgelassen, so 
bleiht zwar die Kerbenscheibe infolge Wirkung der Sperrfeder 
in der Stellung stehen, die Hebelscheibe aber samt 
Abzughebel wird durch die Hebelfeder in die frühere 
Ausgangsstellung zurückgeschnellt, wobei der Sperrstift 
in die nächste Kerbe eingreift und so die Abzugvor
richtung für den nächsten Schuß bereitstellt.

Für das Ab- und Aufspulen der Abziehschnur ist 
jedem Scheingeschütze eine AbspulVorrichtung samt 
aufgewickelter etwa 200 m langer Abziehschnur bei
gepackt.

Zum Laden der Patronenplatte werden zuerst alle 
Schlagbolzen gespannt, dann ilie drei Reiber geöffnet, 
das Schlägerwerk abgehoben (die abgeschossenen 
Patronenhülsen mit der Hand ausgestoßen), die Patronen 
eingesetzt, das Schlägerwerk so auf die Patrouenplatte 
aufgesetzt, daß der Fixierstift in das hiezu bestimmte 
Lager eingreift und alle Reiber geschlossen.

Das Einsetzen des Fernabfeuerapparates in den 
Schulzschild geschieht erst nach dem Aufstellen des

rechts
letzteren, und zwar für Abzug nach mit Abzug-

lmks
oben

hebel
unten

II. Verpackung der Scheingeschütze.

Je zwei Scheingeschütze (ein Scheingeschützzug) 
sind samt 400 Stück 8 h ih i Scheingeschützpatronen, 
drei Fernabfeuerapparaten (hievon einer als Reserve) mit 
zwei Abspulvorrichtungen und zwei Abziehschnüren, 
dann zwei Instruktionen gemeinsam in einem tragbaren 
Holzverschlag verpackt.

Gewicht des kompletten gepackten Vorschlages zirka 
60 kg.
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Gewicht des einzelnen tragbaren Scheingeschützes 
(ohne Fernabfeuerapparat) zirka 10 leg.

III. Tragart der ScheingeschiitwS.

Die Scheingeschütze werden entweder als Schein- 
geschützzug im Verschlage durch zwei Mann oder 
einzeln durch einen Mann getragen, und zwar bei 
zusammengelegtem Scheingeschütz mit Hilfe der Trag
gurten tornisterartig, bei aufgeklapptem Schulzschild 
mit Hilfe der Handhaben.

IV. Bereitstellen der Sclieingescliiitze.

Das zusammengelegte Scheingeschütz wird auf den 
Boden gestellt, die Verbindungsgurtc aufgemacht, die 
beiden Schutzschildflügel nach vorne aufgeklappt, die 
blechernen Spangen oben so aufgesetzt, daß sie zur 
Hälfte auf dein Mittelstück, zur Hälfte auf dem be
treffenden Flügel aufliegen, dann das Geschützrohr aus- 
gezogen.

V. Vorbringen in die Feuerstellung.

Das Scheingeschütz wird an den beiden Hand
haben ergriffen und zur gewählten Feuerstellung ge
tragen. die Spreizen nach Bedarf auseinandergezogen 
und mit den Spitzen in den Boden gedrückt, daß 
der Schutzschild etwas nach rückwärts geneigt ist, die 
Stellschrauben angezogen, die Lafette nach rückwärts 
ausgespannt und mit dem Erdspieß an den Boden fest
gemach I.

Ist der Gebrauch des Fernabfeuerapparates beab
sichtigt, so wird derselbe in die ringförmige Hülse des 
Schutzschildes bajoneltverschlußartig befestigt.

VI. Feuerabgabe.

1. Bei mobiler Verwendung der Scheingeschütze.

Ist keine Deckung vorhanden, so liegt der Be
dienungsmann unter der ausgespannten Lafette, steckt



seinen Stulzen (Gewehr) - - i'nit einer Scheingeschütz
patrone geladen —  von hinten in das Geschützrohr 
und feuert ab.

Wo nur immer möglich, soll der Bedienungsmann 
in den Pausen zwischen den einzelnen Schüssen sich 
durch Ausnützung natürlicher oder künstlicher Deckung 
dem feindlichen Feuer entziehen.

Magazinsweises Laden der Patronen ist zu ver
meiden, da sich hiebei die Patrone beim Schließen 
des Verschlusses klemmt.

2. Bei stabiler Verwendung der Scheingeschiitze 
(Stellungskampf).

Ein Soldat kann leicht zwei, unter Umständen 
auch mehr Scheingeschiitze bedienen, wenn die Fern
abfeuerapparate verwendet werden. Hiezu sind die 
Abziehschüre der leicht gestaffelt aufgestellten Schein
geschütze nach jener Flanke der Scheingeschützbatterie 
auszulegen, in welcher sich Deckungen befinden.

Es ist zu beachten, daß diu Abziehschnur an
nähernd parallel zum Schutzschild ausgelegt werden soll.

Wenn nötig, kann die Abziehschnur durch Be" 
nülzung eines in den Boden geschlagenen runden Holz
pflockes nach einer anderen Richtung abgelenkt 
werden.

Bis zu 100 m Entfernung kann das Abziehen der 
Schnur ganz leicht erfolgen, darüber hinaus empfiehlt 
es sich, unmittelbar vor dem Abfeuern, die Schnur ein 
wenig in die Höhe zu werfen, wodurch eine Wellen
bewegung derselben und eine Verminderung des Reibungs
widerstandes am Boden erzielt wird.

Heftiges Reißen an der Abziehschnur ist unbedingt 
zu vermeiden.

Um ein etwaiges Wandern des Scheingeschützes 
durch die Wirkung des Schnurzuges zu verhindern, ist 
jedem Scheingeschütz ein eiserner Ankerpflock mil- 
U-förmigem Querschnitt beigegeben und in zwei Feder
klammern an dem Mittelstück des Schutzschildes ver



sorgt. Er wird an jener Kante des Schutzschildes in 
den Boden eingeschlagen, welche in der Richtung des 
Schnurzuges liegt, und zwar so, daß der Schulzschild- 
tlügel zwischen den Schenkeln des Pflockes Halt gegen 
Verschiebungen findet.

Bei einer Batterie von vier Stück Scheingeschützen 
wird es sich meistens empfehlen, den Schnurzug beim 
rechten Zuge nach rechts (Abzughebel nach oben ge
richtet), beim linken Zuge nach links (Abzughebel nach 
unten gerichtet) auszulegen.
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VII. Verl assen der Feuerstellung. 
Stellungswechsel.

Lafette Zusammenlegen und aufhängen, Spreizen 
zusämmenschieben und versichern, Handhaben ergreifen 
oder aber Scheingeschütz zusammenklappen und 
schultern oder im Verschlag verpacken.

VIII. Zusammenlegen des Scheingeschützes.

Fernabfeuerapparat entfernen. Spangen abheben 
und auf die Flügel aufsetzen, linken Flügel, daun 
rechten Flügel umklappen, Verbindungsgurte um den 
Schutzschild legen und vorne mit der Schnalle schließen, 
Geschützrohr ganz einschieben, mit dem Haken ver
sichern.

IX. Taktische Verwendung im Kampfe.

Vor dem Feinde werden die Scheingeschütze ent
weder als „Scheingeschützbatterie“  oder zu zwei 
Stück als „Scheingeschützzug“  oder auch einzeln ver
wendet.

Durch ihren Gebrauch soll die Aufmerksamkeit 
und das Feuer der feindlichen Artillerie von den wirk
lichen, möglichst verdeckt aufgestellten Batterien abge
lenkt und auf die Scheingeschützbalterien gelenkt 
werden.
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Es sollen also die gegnerischen Artilleriekoraman- 
danten und ihre Aufklärer (auch Flieger) so getäuscht 
und irregeführt werden, daß sie die aufgestellten 
Scheingeschütze für wirkliche scharfschießende Geschütze 
halten.

Um dies möglichst vollkommen und sicher zu er
reichen, müssen die Scheingeschütze nicht nur das Bild 
eines wirklichen Geschützes bieten, sondern sie müssen 
auch dem Feinde die Schußabgabe vortäuschen. Ferner 
muß auch die Feuerstellung der Scheingeschütze 
zweckmäßig gewählt sein.

Hiefür gelten folgende Grundsätze:
a) Die Scheingeschütze werden entweder einfach auf 

den Boden gestellt, wodurch dem Feinde das 
Rohr und der obere Teil des Schutzschildes ge
zeigt wird, wie bei einem wirklichen bis zum 
Rohre durch das Terrain gedeckten modernen 
Schildgeschütze (Randstellung),

oder hinter einer Deckung so zurückgezogen, 
daß der Feind noch den obersten Teil des Schutz
schildes und das Mündungsfeuer wahrnehmcu 
kann (teilweise verdeckt),

oder aber derart verdeckt, daß der Feind 
die Stellung der Scheingeschütze nur an der 
Rauch- und Fenererscheinung der Schüsse erkennt 
(verdeckt).

In jedem Falle müssen die Scheingeschütze 
und ihr Feuer vom Feinde aus leichter wahr
nehmbar sein als die eigenen wirklichen Batterien.

Bei Nacht täuscht man den Feind einfach 
durch die Feuererscheinung der aus dem Stutzen 
(Gewehr) abgefeuerten Scheingeschützpatronen, 
braucht also die Scheingeschütze selbst überhaupt 
nicht aufzustellen.

b) Die Scheingeschütze sollen in der Regel seitwärts 
oder seit- und vorwärts oder seit- und rückwärts 
der eigenen Batterien (Truppen) stehen und so 
weit von diesen entfernt sein, daß diese durch 
das gegen die Scheingeschütze gerichtete feind
liche Artilleriefeuer nicht gefährdet werden.
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4
Eine leichte Maskierung der Scheingeschütze 

durch Strauchwerk u. dgl. ist zu empfehlen (feind
liche Flieger!).

c) Unter kleineren Gefechtsverhältnissen', wobei nur 
einzelne scharfschießende eigene Batterien auf- 
treten, empfiehlt es sich, jeden aus einem Schein
geschütze abgefeuerten Schuß der Zeit nach mit 
einem scharfen Schuß eines in der Nähe stehen
den wirklichen Geschützes zusammenfallen zu 
lassen.

Unter größeren Verhältnissen, wobei zahl
reiche Batterien gleichzeitig im Feuer stehen, kann 
die Feuerabgabe bei den Scheingeschützen ganz 
beliebig erfolgen.

X. Stärke der Besatzung.

Bei mobiler Verwendung sind so viele Soldaten 
erforderlich als Scheingeschütze vorhanden, bei stabi
lerer Verwendung und Benützung der Fernabfeuer
apparate genügt in der Regel ein Soldat pro 2£ug.

Pro Scheingeschützbatterie oder selbständig auf- 
trelendem Scheingeschützzug fungiert eine Charge als 
Kommandant, welcher bezüglich der Tätigkeit der 
Scheingeschütze an seinen vorgesetzten Artilleriekom
mandanten gewiesen ist.





Tafel I,

Ansicht von vorne.

Ansicht von vorne.

Scheingeschütz zugekl appt.

Ansicht von rechts. 

(Geschultert.)

_ Rechterflügel

Traggurte

Mittelstück 

Lafette
Linker Flügel 

Verbindungsgurte-

M._ Rir.

I " L
,si

Ansicht von hinten. 38.1

Scheingeschütz aufgeklappt in Feuerstellung.

Ansicht von links vorne. Ansicht von links hinten.
(Bei Feuerabgabe mit dem Stutzen.)

Ausschnitte
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